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Basis polnischer Kohle arbeitet, hat erhebliche Bedeu­
tung. Die Rohstahlerzeugung hat sich mit rd. 2 Mill. t 
nahezu verdoppelt, und ihr Anteil an der gesam tdeut­
schen Erzeugung ist von rd. 7,7“/o auf ll,3Vo gestie­
gen, vermag jedoch ebenfalls den Bedarf nicht voll 
zu dedien.
Beachtlich gestiegen ist die Erzeugung der m etall­
verarbeitenden Industrien, wobei in der Maschinen­
industrie der Bau schwerer Maschinen den stärksten 
Anteil hat. Für den eigenen Aufbau sowohl der W alz­
werke wie der Kraftwerksanlagen werden nach erheb­
lichen Anfangsschwierigkeiten bereits einwandfreie 
Ausrüstungen geliefert. Neu geschaffen w urden ferner 
bedeutende W erftanlagen in Rostocäc und W ismar, die 
sich beim, Bau von Fischereifahrzeugen und auch bei 
Schiffsreparaturen als leistungsfähig erw iesen haben, 
wogegen der Bau größerer Schiffseinheiten offenbar 
noch Schwierigkeiten macht.
In den für M itteldeutschland traditionellen Zweigen 
des Maschinenbaus scheint die frühere Leistungsfähig­
keit mit Ausnahme des Automobilbaus in gewissen 
Grenzen w iederhergestellt zu sein. Geklagt wird über 
Materialengpässe — Buntmetalle, aber auch Edel­
stahle! auch entsprechen die hergestellten Modelle 
oft nicht den in der westlichen W elt gemachten tech­
nischen Fortschritten. Immerhin ist die Maschinen­
industrie einschließlich der Elektroindustrie und der 
feinmechanischen und optischen Industrie mit hohem 
Exportanteil der Hauptdevisenbringer und mit der 
Lieferung kom pletter Fabrikanlagen ein beachtlicher 
Faktor für die Industrialisierung im Ostblock. Nach 
Einführung des neuen Kurses sind allerdings gewisse 
Stockungen eingetreten. Auch scheint es nicht gelun­
gen zu sein, alle Lieferungen, die früher auf Repara­
tionskonto an die Sowjetunion gingen und die diese 
nicht gegen Bezahlung abzunehmen bereit war, auf 
anderen M ärkten unterzubringen. Die Ausfälle an De­
visen erschwerten dann die Rohstoffimporte und lie­
ßen den Erfolg des sowjetischen Reparationsverzichts 
nicht voll w irksam werden.

Seit 1954 hat sich die Produktionsausweitung der In­
dustrie w esentlidi verlangsam t, wozu neben den ge­
nannten Umständen der Facharbeitermangel sowie die 
Tatsache beitrug, daß sich manche der früheren Maß­
nahmen wie die Einführung der Sieben-Tagewoche, 
die Ausdehnung der Laufzeiten bei den Kraftwerks­
aggregaten, u. a. nicht w iederholen lassen. Auch w er­
den immer größere Teile alter Anlagen überholungs­
bedürftig, und Reparaturausgaben beschränken die 
M ittel für Neuinvestitionen.
Im Jahre 1954 soll sich die Gesamtproduktion mit 
einer leichten Akzentverschiebung zu den Konsum­
gütern noch um 10*/o erhöht haben, für 1955 ist das 
Soll auf nur nodi 5 “/o angesetzt worden. Der niedrige 
Satz wird, anders als oben dargestellt, damit begrün­
det, daß nach der bisherigen schnellen Expansion nun­
mehr eine Überprüfung aller laufenden Produktion in 
wissenschaftlich-technischer Hinsicht erfolgen müsse 
und insbesondere eine Abstimmung m it den Ländern 
des Ostblocks zur Koordinierung des neuen Fünfjahres- 
plans erforderlich sei, es sich also gewissermaßen um 
eine „schöpferische Pause" handelt.
Gegenüber der relativ günstigen Entwicklung in der 
Industrie — der Index auf Basis von 1936 beträgt 
immerhin über 80*/o des entsprechenden Anstiegs in 
der Bundesrepublik, wenn auch die Produktion quali­
tätsmäßig nicht in allem gleichwertig ist — hat sich 
die landwirtschaftliche Erzeugung bei Feldfrüchten 
kaum erhöht; der V iehbestand ist zwar höher, der Er­
trag  pro Stück jedoch infolge schlechter Futterverhält­
nisse kaum verbessert. Trotz der ungünstigen land­
wirtschaftlichen Produktionsergebnisse wurde, zum 
Teil auf Grund des sowjetischen Reparationsverzichtes, 
der Lebensstandard der Bevölkerung aber durch Lohn­
erhöhungen und P reis-'und Steuersenkungen nicht un­
beträchtlich verbessert. Im Durchschnitt stehen der Be­
völkerung im Vergleich zum Verbrauch in  der Bundes­
republik allerdings pro Kopf kaum 80 Vo der Lebens­
mittel und sonstigen Konsumgüter zur Verfügung, und 
diese außerdem vielfach in geringerer Qualität.

Das System der Betriebsrechnung in der Ostzone
Hellmut^H^uer, Berlin

Betriebliches Rechnungswesen ist niemals als 
Selbstzweck, sondern immer nur als M ittel zur 

Erreichung bestimm ter Ziele anzusehen. Die Funktio­
nen, die es erfüllen soll, stehen dabei unter anderem 
in Abhängigkeit von der wirtschaftsrechtlichen Stellung 
des Betriebes innerhalb der W irtschaftsordnung. Die 
Sinngebung für das Rechenwerk unterscheidet sich, 
je nachdem ob verkehrswirtschaftliche Elemente oder 
soldie der Zentralverwaltungswirtschaft vorherrschen. 
Hält man sich diesen Sachverhalt vor Augen, so wird 
offenbar, warum m it der verschiedenartigen G estal­
tung der wirtschaftlichen V erhältnisse in  den beiden 
Teilen Deutschlands seit 1945 zwangsläufig eine Aus­
einanderentwicklung der betrieblichen Abrechnung im 
grundsätzlichen und formelleii einherging.

Bei einer Behandlung der in den Betrieben der so­
wjetischen Zone auf diesem Gebiet eingetretenen 
Veränderungen müssen w ir hinsichtlich des Ausmaßes 
der Umgestaltung den privaten und den vergesell­
schafteten Sektor der W irtschaft auseinanderhalten. 
Zu letzterem  gehören neben den volkseigenen Be­
trieben, die heute z. B. ungefähr 85 “/o der Industrie­
produktion erzeugen, verschiedene A rten von Genos­
senschaften. Ihr Rechnungswesen weist einige weniger 
ins Gewicht fallende Besonderheiten auf, die bei einer 
Erörterung der Grundzüge im einzelnen unerw ähnt 
bleiben können, ebenso wie die folgenden Ausführun­
gen beispielhaft auf einen W irtschaftszweig — und 
zwar zweckmäßig auf die Industrie — beschränkt 
werden.
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ABRECHNUNG IN DER PRIVATWIRTSCHAFT . . .
Die maßgebliche Zielsetzung für den Aussagewert 
des Rechnungswesens der privaten Unternehmungen 
ergibt sidi aus der Tatsache, daß audi deren Tätig­
keit in die volkswirtschaftliche Plankonzeption ein­
bezogen und zum anderen Gegenstand der Besteue­
rung ist. Darüber hinaus w irkt sich die aus w eltan­
schaulichen Gründen mißtrauische bzw. mißgünstige 
Einstellung der maßgeblichen Stellen gegenüber dem 
Privateigentum  an Produktionsmitteln dahingehend 
aus, daß diese Kategorie von Betrieben einer um­
fassenderen rechnungstechnischen Überwachung durch 
außerbetriebliche Instanzen unterliegt als in der ihrer 
Gesellschaftsform adäquaten Marktwirtschaft.
Die Abrechnung der Privatwirtschaft hat im formellen 
keine grundlegende Umgestaltung erfahren. Der ver­
bindlich geltende Einheitskontenrahmen (EKR, für 
Industrie: EKRI') weicht von der früheren Schma- 
lenbach'schen System atik nicht mehr ab als etwa der 
heute in W estdeutschland verbreitete Gemeinschafts­
kontenrahm en industrieller Verbände (GKR); dennoch 
vollzieht sich die Abrechnung nach ihm in einzelnen 
Punkten unter veränderten Vorzeichen.
Die handels- und steuerrechtlichen Buchführungsvor­
schriften aus der V ergangenheit besitzen heute nur 
noch eine sehr zweifelhafte Gültigkeit, da ihr m ate­
rieller Inhalt eine den neuen gesellschaftlichen V er­
hältnissen angepaßte Auslegung erfährt bzw. durch 

, jüngere Einzelregelungen überholt ist. Der Wunsch, 
die betriebliche Reservebildung möglichst einzuschrän­
ken, führte zu folgenden Maßnahmen:
a) B eseitigung d e r  B ew ertungsfreiheit u n te r  H ervo rk eh ru n g  
fiskalischer G esicäitspunktei V erw erfu n g  d es N ied e rstw e rt­
p rinzips;
b) A usw eitung  d e r A k tiv ierungsp flich t;
c) E inengung des A b sd ire ib u n g sb eg rittes  auf die technische 
A bnutzung;
d) N orm ung des V erschle ißes der lang leb igen  W irtschatts- 
gü te r bei U n terste llung  eines vom  A nschaffungsw ert aus­
gehenden , lin ea ren  W ertev erzeh rsi
e) E inengung  des K ostenbegriffes, v o r  allem  durch Fortfall 
a lle r  k a lku la to rischen  K osten;
f) N ich tanerkennung  von  Rückstellungen.

. . . UND IN DER VOLKSEIGENEN WIRTSCHAFT 
Die spezifischen Anforderungen an die betriebliche 
Abrechnung in der volkseigenen Wirtschaft, die hier 
am Beispiel der Industrie charakterisiert sind, ent­
springen folgenden ökonomischen Tatbeständen.
a) D ie P roduk tionsm itte l sind  g ese llsd iaftliches E igentum .
b) Die S teuerung  d er V orgänge in  d er betrieb lichen  Sphäre 
erfo lg t v o n  e in e r  gesam tw irtsichaftlichen Z en tra ls te lle  aus m it 
H ilfe e in e r  um fassenden  P lanung  d e r  Z ie le  fü r bestim m te 
Z eiträum e u n d  staa tlich e r Lenkungsm aßnahm en.
c) D er A ufbau u n d  die w irtschaftliche T ä tig k e it der B etriebe 
w erden  g rö ß ten te ils  u n m itte lb ar od er m itte lb a r  —  d. h. 
u n te r  E inschaltung v o n  K red itin stitu ten  —  aus dem  S taa ts­
hau sh a lt finanziert.
Bei dieser Sachlage besteht zwangsläufig ein ver­
stärktes volkswirtschaftliches Interesse am Rechen­
w erk der einzelnen Betriebe, das daher als ein Teil 
der Gesamtrechnung aufgezogen wird. Der Aus­

sagewert der Zahlen muß so erw eitert werden, daß er 
der Planungszentrale als Unterlage für zukünftige Ent­
scheidungen dienen kann. Daraus erklären sich zum 
Teil die nachstehend aufgeführten Merkmale.
Das betriebliche Rechnungswesen wickelt sich zur 
Ermöglichung von Betriebsvergleichen nach verbind­
lichen Formvorschriften einheitlich ab. Es soll — den 
sozialistischen W irtschaftslehren entsprechend — die 
Verwendung der Grund- und Umlaufmittel, den Pro­
duktions- und Zirkulationsprozeß mit den Wechsel- 
tieziehungen zwischen Produktion, W aren- und Geld­
zirkulation und außerdem die Selbstkosten der Pro­
duktion offenlegen. Durch Gegenüberstellung von 
Istkosten der Istproduktion und Plankosten der Ist­
produktion hat es die Selbstkostenentwicklung und 
durch Vergleich von Plankosten der Istproduktion mit 
Plankosten der Planproduktion die Erfüllung der Pro­
duktionsauflagen aufzuzeigen. Die „Betriebsferne" 
der übergeordneten Kontrollbehörden verlangt ein 
ausgebautes Berichtswesen. Die Rechenschaftspflicht 
ist so umfassend ausgestaltet, daß sie die Bemühun­
gen um die Planrealisation im betrieblichen Bereich 
mobilisiert und jederzeit Eingriffe in das A blaufge­
schehen ermöglicht. Die verwendungsdeterm inierte 
M ittelausstattung der Betriebe führt zu einer Auf­
spaltung der in den Passiven steckenden abstrakten 
V orrätigkeit in eine Vielzahl zweckgebundener, treu ­
händerisch überlassener Kapitalteilchen. A nstelle der 
üblichen Kapitalrechnung finden wir eine komplizierte 
Fondsrechnung, die den Nachweis der Verfolgung 
des erwerbswirtschaftlichen Prinzips der überschuß- 
erzielung mit dem der Beachtung des finanzwirtschaft­
lichen Deckungsprinzips in sich vereint. Die Kon­
trolle der plangerechten Nutzung vollzieht sich bei 
den für ein Planjahr feststehenden Fonds durch Be­
schlußfassung über ausnahmsweise — z. B. im Falle 
der Planrevision — notwendig werdende V erände­
rungen und bei den beweglichen Fonds über die lau­
fende Verfolgung der eintretenden Abgänge bzw. 
Zuführungen.

Aufbau des neuen Kontenrahmens

K onten-
klasse Inhalt 7)

0 G rundm ittel (Anlagevermögen)
1 M aterielle  Um laufm ittel
2 In  V erredm ung befindliciie M ittel

Bereitstellung  
der M ittel

3 K ostenarten
4 A bredinung des Selbstkostenplanes
5 A bredinung des Produktionsprozesses

E rfassung, Fer- 
reäinung und Ab • 
redinung der K o­
sten u. Leistung.

d A bredinung des A bsatzplanes und des Eigenverbraudas

7 A bredinung der A ufwendungen und ih rer Dedcung —
sonstige Erträge

Erm ittlung des B etriebsergebnisses 
(Zusammenfassung)
Fonds (F inanzierungsquellen)

Schluß-
abredinung

)̂ E ingeführt durd i AO vom  26. N ovem ber 1948. In: „ZVOBl“, 
1948, S. 564-580.
®) Vgl. W illy  Rumpf: „Die F inanzw irtsdiäft der DDR." In : „Deut- 
sd ie  F inanzw irtsdiaft", 5, Jg., 2, H alb jah r 1951, S. 224.
*) G ünther Goll: „über Begriffe des Rechnungswesens der vo lks­
eigenen Industriebetriebe." D iskussionsbeiträge zu W irtsd iafts- 
fragen. H eft 20. Berlin 1955, S. 16.

Stichwort R edinungsw esen, In : „Lexikon A  bis Z in einem 
Band", Leipzig 1953, S. 823 f.
5) G erhard Opitz: „Uber d ie Budiführung in den zen tra lgele ite ten  
volkseigenen Industriebetrieben." In: „W irtsdiaftsw issensdiaft'S
1955, S. 489.
®) K ontenrahm en 1955 der zen tra lgele ite ten  volkseigenen Betriebe 
der Industrie  vom 15. 11. 1954. In: „ZBl der DDR", 1954, S. 563-576. 
’) Vgl. aud i G ünther G eißler: „Einführung in den Kontenrahm en." 
In : „Das neue R edinungsw esen im U nterrid it, A nleitung für die 
Berufsausbildung", herausgeg. von der Regierung der DDR, S taa ts­
sek re ta ria t für B erufsausbildung Berlin, Reihe 16: A llgem eine
Schriften zur Berufsausbildung, H eft 13, S. 37 ff.
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Die geschilderten Prinzipien haben zu einer völligen 
Umgestaltung der ■ Kontenführung, Kosten- und Er­
gebnisrechnung sowie Bilanzierung geführt.
Kosten sind nach der herrschenden Auffassung „der 
Geldausdruck für die zur H erstellung einer Leistung 
unter den gegebenen gesellschaftlichen V erhältnissen 
verbrauchte vergegenständlichte und lebendige Ar­
beit".®) Das für die Privatwirtschaft Gesagte gilt auch 
hier. Eine Gliederung der Kosten wird in der volks­
eigenen Industrie wie folgt vorgenommen:
a) Nach d e r  A rt d e r  E n tstehung;

1. Kosten durcii den  V erb ra u d i v o n  vergegenständ lic iite r 
A rbeit (A bschreibungen, M a te ria l usw.)
2. K osten du rd i den  V erbrauch  von  leben d ig er A rbeit 
(Löhne usw .);
3. K osten durch sonstige  G eldausgaben.

b) Nach dem  O rt d er E ntstehung:
1. G rundkosten;
2. G em einkosten.

c) Nach dem  Zweck d er E ntstehung:
1. Kosten fü r die P roduktion ;
2. K osten fü r die Z irku la tion ;
3. Kosten fü r die gesellsd iaftliche Konsum tion.

d) Nach d er Zn- u n d  V errechnung  im  Prozeß d er w irtschaft- 
liciien T ätigkeit:

1. U nterscheidung von  Einzel- u n d  K om plexkosten;
2. U nterscheidung v o n  d irek t u n d  in d ire k t zu red ien b aren  
Kosten.

0') Nach dem  V erh ä ltn is  zum S te igen  u n d  S inken  des Pro­
duktionsvolum ens:

1, M ehr od er w en ig er p rop o rtio n a le  K osten;
2. M ehr oder, w en iger k o n sta n te  K osten.

Kalkulation und Betriebsabrechnung fußen entgegen 
der üblichen Methodik in erster Linie nicht auf der 
Zurechenbarkeit der Kosten auf Kostenträger, son­
dern orientieren sich am Ort der Kostenentstehung, 
Als wesentlich für die Kennzeichnung der Besonder­
heiten erweisen sich daher vor allem die Definitionen 
für Grund- und Gemeinkosten. „Grundkosten sind 
Kosten, die ausschließlich bei der Durchführung des 
technologischen Prozesses in den produzierenden Ein­
heiten entstehen und von ihnen unm ittelbar beein­
flußt werden". „In einer produzierenden Abteilung, 
die brigadeweise abrechnet, können Grundkosten nur 
in  den Brigaden anfallen" (begriffliche Bindung an 
das kleinste Produktionskollektiv). — „Gemeinkosten 
sind Kosten, die sowohl in den produzierenden Ein­
heiten als auch in den anderen Abteilungen des Be­
triebes für die Leitung, Planung, Versorgung, Kon- 

- trolle, Abrechnung, Verwaltung, Sidierung, Betreuung 
und den Absatz entstehen". ®)
Das Kalkulationsschema bietet folgendes Bild: ‘“)
Grundkosten
A bteilungsgem einkosten______________ ____________________
A bteilungskosten
Betriebs- u n d  an dere  G em einkosten  __________________
Produküonsiselbstkosten
A bsatzkostea  _̂____ __
Gesam tselbstkosten
Gewinn

Die Betriebsabredinung erfolgt pyramidenförmig in 
vier Stufen von den Arbeitsaufträgen über die Bri­
gade- und Abteilungsabrechnungen zur Abrechnung 
des Gesamtbetriebes auf 12 verschiedenen Vordrudcen. 
Mit der etappenweisen Addition der Tätigkeit der 
Betriebsteile ergibt sich zugleich die Gesam tkalkula­
tion der Erzeugnisse. Die Abrechnung der unvollende­
ten Produktion und des Ausschusses wird gesondert 
abgewickelt.
Der betriebliche Abschluß ist gegenüber einer nor­
malen Bilanz und Ergebnisrechnung um zahlreiche 
statistische Analysen erweitert. Zur sog. Kontroll- 
berichterstattung gehört auch der für die Sowjetw irt­
schaft charakteristische Nachweis der H aushaltsbe­
ziehungen. Es bestehen: 1 K ontrollblatt über die Er­
füllung des Finanzplanes, 8 Form blätter für Nadi- 
weise im Rahmen des Bilanzkreises und 6 weitere 
zur Ergebnisrechnung. — Auf die neuartige Hand­
habung kann hier leider nicht näher eingegangen 
werden. Lediglich die Hauptpositionen der Planbilanz 
seien noch angeführt:

Bilanz

A. G rundm ittel und abge­ A. Eigene und ihnen gleich­
zw eigte M ittel geste llte  Fonds

B. Ricäitsatzgebundene M ittel B. Kreditfomds
C. In  V erredinung befindliche C. Frem de Fonds und Sonder­

M ittel fonds
D. Noch nicht fertiggeste llte D. Fonds fü r Investitionen und

Investitionen  und G eneral­ G eneralreparaturen
repara tu ren

Summe A— Summe A—

Betriebspreis
Produktionsabgabe (vom P roduk tionsbetrieb  e rh o b en er H aus-
haltsaufschlaq, d ifferenzierte  U m satzsteuer)________
Industrieabgabepreis
’) »Grundsätze , für das Rechnungswesen der volkseigenen Be­
triebe — Industrie .“ H erausgegeben vom  Entwicklungskollektiv 
des Ministeriums der Finanzen. Schriftenreihe Deutsche Finanz­
wirtschaft, Heft 25, Berlin 1952, IIV— H.
“) 1. C., III/—/6 .
1“) Nach der VO „über die Buchführung und die bucäihalteriscäie 
Berichterstattung der volkseigenen Industriebe triebe .“ In : „GBl 
der DDR', 1955, Teil I, S. 722' (ergänzt).

Bei den abgezweigten M itteln handelt es sich um die 
bereits w ährend der Planperiode erfolgte Gewinn­
verwendung (Korrekturposten zum ausweispflichtigen 
Bruttogewinn, hauptsächlich durch die Verrechnung 
von Abführungen als Ertragsbestandteile). Der Begriff 
„Richtsatz" weist auf die Umlaufmittelnormung hin.

PROBLEME BEI DER WIEDERVEREINIGUNG 
Angesichts der geschilderten Situation ergibt sich die 
Frage, was mit dem sowjetzonalen Rechnungswesen 
im Falle einer W iedervereinigung Deutschlands ge­
schehen müßte. Vorschläge hierüber lassen sich heute 
nur in sehr allgem einer Form machen, da die A rt und 
W eise der Restitution, über die ein frei gewähltes 
gesamtdeutsches Parlam ent zu entscheiden hat, unbe­
kannt ist und die Eignung bestimmter, die betrieb­
liche Abrechnung betreffender überieitungsm aßnah- 
men konkret nur im Zusammenhang mit der N eurege­
lung der Eigentumsverhältnisse diskutiert werden 
kann. Bei den folgenden Auslassungen handelt es 
sich lediglich um einige Gesichtspunkte, die dem V er­
fasser aus seiner persönlichen Beschäftigung mit der 
M aterie beachtenswert erscheinen, wie immer sich 
auch die V erhältnisse gestalten mögen. Sie beziehen 
sich vornehmlich auf die volkseigene Wirtschaft.
Es ist davon auszugehen, daß die betriebliche Abrech­
nung eine Reihe für die Sowjetwirtschaft system­
typischer Merkmale aufweist, nach ihrem heutigen 
Stand zu umfangreich ist und individuelle Belange 
nur. ungenügend berücksichtigt. Sie kann daher grund­
sätzlich nicht in der übernommenen Form bestehen 
bleiben. A ndererseits tritt die Dringlichkeit ihrer Um­
stellung hinter der anderer Probleme (z. B. Beseiti­
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gung der kommunistisch beeinflußten Staatsgewerk- 
sdiaft und des von ihr vertretenen Arbeitsrechts) zu­
rück. Mit einer Beibejialtung der derzeitigen Abrech­
nung w ährend einer Übergangsperiode w ären keine 
unzum utbaren sozialen Bedingungen verknüpft, und 
es würde ein Abredinungsdiaos in einer Zeit verm ie­
den, in der das Vorliegen von zutreffenden Unter­
lagen über die vorhandenen W erte und ihr weiteres 
Schicksal von besonderer Bedeutung sein dürfte. — 
Sinnvolle W ertansätze in einer die Kontinuität durch­
brechenden DM-West-Eröffnungsbilanz können ohne­
hin erst erm ittelt werden, wenn sich der Grad der 
Einsatz- und Ertragsfähigkeit der betrieblichen Ein­
richtungen unter den neuen M arktbedingungen an­
nähernd abschätzen läßt, ©azu gehört beispielsweise 
auch die Ersetzung des Planpreissystems durch Aus­
gleichspreise.
Die schrittweise Umstellung der Buchführung muß 
beim Kontenrahmen als dem grundlegenden Organi­
sationsplan einsetzen. Zwischen den marxistischen 
Kontenplänen und den für die Zukunft vorgesehenen 
ist durch Ausarbeitung von Kontenbrücken eine V er­
bindung herzustellen. Dabei sollte ernsthaft überlegt

werden, inwieweit unter Berücksichtigung der In ter­
essen aller Beteiligten auf branchenweise V ereinheit­
lichung als V oraussetzung zukünftiger Betriebsver­
gleiche hinzuwirken wäre. — Die kalkulatorische 
Buchhaltung sollte vor ihrer Umwandlung auf brauch­
bare Bestandteile (z. B. Plankostenrechnung usw.) 
untersucht werden, die eventuell eine Verfeinerung 
üblicher Verfahrensweisen darstellen. Entscheidet man 
sich für eine Kostenstellenrechnung alten  Stils, so 
hätte  deren Einrichtung zweckmäßig in  Verbindung 
mit der N eugestaltung der betrieblichen Organisations­
struktur zu erfolgen. Die bisher verw andten Bezugs­
grundlagen für die Ermittlung von Schlüsselkosten 
müßten auf ihre art- und intensitätsm äßige Eignung 
hin untersucht werden.
Mit der Herauslösung der betrieblichen Abrechnung 
aus der starren, von der Produktionsauflage her en t­
wickelten zentralen Planung und in finanzieller H in­
sicht aus dem Staatshaushalt würde die Fondsrechnung 
in ihrer bestehenden Ausprägung gegenstandslos. 
Immerhin dürfte die Kapitalnot der W irtschaft ein 
solches Rechnungswesen erfordern, das möglichen 
Kreditgebern ausreichende Einblicke gewährt.

Der „sozialistische" W ettbewerb des Ostens
Von einem Korrespondenten

Der W ettbewerb der Unternehmungen des W estens 
um die größtmögliche Rentabilität gilt bei den 

Kommunisten als antiquiert und schädlich. Statt sei­
ner soll der Dirigismus der staatlichen Planbürokratie 
bestimmen, welche Betriebe sich entwickeln dürfen 
und welche nicht. Dennoch ist im Osten in den Betrie­
ben, in der Presse und im Rundfunk ständig vom 
W ettbewerb die Rede. Dieser „sozialistische" W ett­
bewerb des Ostens wird bei uns gern als propagan­
distisch verbräm te Verschärfung der Ausbeutung ab­
getan. Dieses Urteil ist zutreffend, aber einseitig; 
gewiß ist der „sozialistische W ettbewerb" ein Mittel 
der propagandistischen Beeinflussung der Arbeiter 
und eine Form der Antreiberei, zugleich fördert er 
jedoch die Steigerung der A rbeitsproduktivität in 
einem ernstzunehm enden Ausmaß.

SOWJETISCHE ARBEITSTHEORIEN 
Die A rbeitsproduktivität eines Arbeiters, einer Gruppe 
von Arbeitern, eines Betriebes oder einer Volkswirt­
schaft bemißt sich nach sowjetischer Definition nach 
der Menge der Produkte je  A rbeiter und Zeiteinheit. 
Sie wächst an, wenn die manuelle Arbeit ab- und die 
maschinelle Arbeit zunimmt. Deshalb bemüht man 
sich — in allen modernen Industriestaaten und nicht 
nur in der Sowjetunion — um die Vervollkommnung 
der Technik und um die Mechanisierung der Pro­
duktion. Diesen Bemühungen ist es dienlich, wenn 
sich die beruflichen Fähigkeiten der A rbeiter denen 
der Techniker und Ingenieure annähern. W enn es nun 
gelänge, so folgert man im Osten, alle Arbeiter 
bestens zu sdiulen und zu einem Maximum von V er­
besserungsvorschlägen und Erfindungen zu veranlas­

sen, müßte die A rbeitsproduktivität im Osten rascher 
ansteigen als im W esten — und die prinzipielle tech­
nische Überlegenheit des Ostens w äre bewiesen!
M an u n te rs te llt dab e i im  O sten , daß d ie R a tio n a lis ie ru n g  
des W esten s auf d er „überm äßigen In ten siv ie ru n g  d er 
A rbeit"  beruhe, die „den A rb e ite r  au szeh re” xind se in  In te r­
esse  an  d er A rb e it lähm e, w äh ren d  sich im  O ste n  die 
„ schöpf eriscäie In itia tiv e  d er W erk tä tig en  frei en tfa lte" . 
B eide U n terste llu n g en  sind  H albw ahrheiten . W o h l w urden  
zu M arx ' Z eiten  die A rb e ite r  übera ll h e ftig st ausg eb eu te t, 
u nd  in  w en ig  en tw ickelten  L ändern  is t  e s  n o d i h eu te  so ; in 
d er soz ialen  M ark tw irtschaft d e r m odernen  In d u str ie s ta a te n  
s teh en  sich K apital und A rbeit dagegen  nicht m eh r a ls fe in d ­
liche K lassen  gegenüber, sondern  sind  P a r tn e r  ein- u n d  d es­
se lben  Sozialgefüges gew orden.
D ie an d ere  H alb w ah rh e it is t  die sow jetische B ehauptung  
v o n  der „freien  E ntfaltung  der schöpferischen In itia tiv e  d er 
W erk tä tig en "  im  O sten . In der T a t h a t d ie  h errschende 
Schicht d e r  S taats- und  B etriebsfunk tionäre , der T echniker 
u n d  d er H alb in te lligenz  vielfach d ie M öglichkeit, sich b e ru f­
lich zu en tfa lten  —  bei g leichzeitiger s tra ffe r p o litisd ie r  
G ängelung. D ie A ngehörigen  d ieser Schicht h ä tte n  a lle r­
d ings a lle  V eran lassung , von  d ieser fachlichen B ew egungs­
fre ih e it G ebrauch zu m achen, da sie re la tiv  g u t b ezah lt 
w erden  und  ih re  L eistungen dazu b e itrag en  kö n n ten , das 
Regim e zu  festigen , dem sie ih re  P ositionen  v e rd an k en ; 
dennoch ziehen  es v ie le  A ngehörige d e r  herrschenden  
Schicht vor, ih re  S te llungen  durch parte ip o litisch e  E rgeben­
h e it zu sichern, u n d  le is ten  beruflich se h r  w enig . N icht 
anders v e rh a lten  s id i in  den  östlichen L ändern  d ie  einfachen 
A rb e ite r u n d  A ngeste llten . Sie sind an  B estle istungen  u n d  
an  der S te ig eru n g  der A rb e itsp ro d u k tiv itä t d irek t n u r  dann 
in te ress ie rt, w enn  s ie  g lauben, auf d iesem  W ege zur p riv i­
leg ie rten  Schicht d er F unk tionäre  au fste igen  zu k önnen . Im 
N orm alfall b le iben  sie jedoch P assiv isten .
D iese Schwäche des S ow jetsys tem s e rk a n n te  Lenin b ere its 
1921. Er e rk lä rte , die D utzende und  a b e r  D utzende von  
M illionen M enschen w ürden  nicht auf G rund  des E n thusias­
m us a lle in  zu hohen  L eistungen angesp o rn t w erd en  können ,
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